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Magnesium steigert das Wurzel-
wachstum
Für eine effiziente Aufnahme von Stickstoff und Phosphor

Nur bei bedarfsgerechter Magnesium-Versorgung kann eine intensive Durchwurzelung des Bodens 
erreicht werden, mit der sich die Pflanzen deutlich mehr Stickstoff und besonders Phosphor erschlie-
ßen können. Zudem ist Magnesium als „Transportmedium“ an der Phosphoraufnahme beteiligt.

Unter den Hauptnährstoffen spielt 
Magnesium in der Düngeplanung 

oft nur eine untergeordnete Rolle, weil 
die Pflanzenentzüge nicht an das Niveau 
z. B. vom in dieser Hinsicht dominieren-
den Kalium heranreichen. Dabei hat es 
zentrale Bedeutung zur Ertragsbildung 
und wird für wesentlich mehr Funkti-
onen in der Pflanze als nur für die Bil-
dung von Blattgrün benötigt. In der Pra-
xis kommt es nicht nur zu einer ertrags-
wirksamen Unterversorgung an Mag-
nesium, wenn dessen Gehalt im Boden 
niedrig ist, sondern auch durch Trocken-
perioden, einseitige Düngung und Auf-
nahmeantagonismen.

Mithilfe des Blattgrüns zum Einfangen 
der Lichtenergie stellen die Pflanzen aus 
Wasser und Kohlendioxid zuerst Zucker 
als Grundbaustein her. Dieser ist nicht 
nur Energieträger, sondern wird zu wei-
teren Kohlenhydraten wie Stärke oder 
Cellulose verarbeitet. Zum Transport 
dieser Stoffe innerhalb der Pflanzen – im 
Wesentlichen zum Wurzelaufbau oder 
zur Füllung der Ernteorgane – ist wie-
derum zwingend ausreichend Magnesi-
um als Enzymaktivator erforderlich. Die 
enorme Bedeutung dieses Nährstoffes 
für innere Funktionsabläufe in der Pflan-
ze ist auch daran zu erkennen, dass nur 
etwa 10 % des Gesamtgehaltes im Blatt-
grün gebunden sind.

Mangel geht an die Wurzeln

Im Bestand selbst ist eine Unterversor-
gung über längere Zeit nicht zu erken-
nen. Als Erstes reichern sich Zucker und 
andere Kohlenhydrate wegen des man-
gelhaften Abtransportes in den Blättern 
an. In wachsenden Pflanzen werden die-
se aber als Bausteine zur Ausbildung von 
Wurzelgewebe dringend benötigt. Folg-
lich wird bei zu geringer Magnesiumver-

Abb. 1: Bei Magnesiummangel ist das Wurzelwachstum gehemmt. Damit kann auch weni-
ger Stickstoff und Phosphor aus dem Boden aufgenommen werden.� Foto: Cakmak
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fügbarkeit das Wurzelwachstum stark 
beeinträchtigt, das Nährstoffaufnahme-
vermögen sinkt und das in Trockenpe-
rioden so wichtige Wasseraufnahmever-
mögen aus tieferen Bodenschichten ist 
durch mangelhafte Wurzelausbildung 
ebenfalls eingeschränkt.

In einer Magnesiummangelsituati-
on reagiert das Wurzelwachstum schon 
nach drei Tagen, das oberirdische Blatt-
wachstum wird nach zehn Tagen erkenn-
bar reduziert. Typische Magnesiumman-
gelsymptome werden aber erst nach et-
wa fünfzehn Tagen optisch sichtbar! Da 
Pflanzen Magnesium gut verlagern kön-
nen, tritt sichtbarer Magnesiummangel 
(Abb. 3, siehe S. 46) immer zuerst an den 
unteren, älteren Blättern auf.

Mehr Wurzelwachstum bedeutet aber 
auch eine gesteigerte Aufnahme von 
Stickstoff und Phosphor aus dem Bo-
den. Gerade in Veredlungsbetrieben mit 
hohen Mineralisationsraten beim Stick-
stoff, tendenziell hohen Bodenwerten 
beim Phosphor und den damit verbunde-
nen Problemen, die Vorgaben der Dün-
geverordnung zu erfüllen, spielt dieser 
Gesichtspunkt eine herausragende Rolle. 
Eine intensive Durchwurzelung des Bo-
dens mit stoffwechselaktiven und somit 
Wurzelausscheidungen produzierenden 
Haarwurzeln wird deutlich mehr Stick-
stoff und besonders Phosphor aus dem 
Boden erschließen als eine Pflanze mit 
schwachem Wurzelnetz. Zudem wirkt 
Magnesium für die Phosphoraufnahme 
als „Transportmedium“, sodass allein 
deshalb schon die Phosphataufnahmera-
te mit einer zusätzlichen Magnesiumver-
sorgung gesteigert werden kann.

In den Gehaltsstufen der Bodenunter-
suchung für Magnesium wird nach Bo-
denarten unterschieden. Für schwere-
re Böden sollte stets eine höhere Mag-
nesiumversorgung angestrebt werden. 
Im Unterschied zu anderen Nährstoffen 
wird Magnesium von den Pflanzenwur-
zeln nicht aktiv aufgeschlossen. Verduns-
tet die Pflanze Wasser, so wird aus dem 
im Wurzelraum nachströmenden Wasser 
das Magnesium aufgenommen. Je schwe-
rer oder verdichteter ein Boden ist, oder 
je trockener es wird, desto langsamer 
ist die Fließgeschwindigkeit des Boden-
wassers und somit leidet auch die Mag-
nesiumnachlieferung. Daher stellen sich 
nach einer mineralischen Magnesium-
Düngung – wenn sie denn direkt pflan-
zenverfügbar ist – oftmals auch in obe-
ren Gehaltsklassen Ertragseffekte ein. 
Ein Beispiel hierfür ist Mais, bei dem rei-
nes, wasserlösliches Magnesiumsulfat in 
Form von ESTA Kieserit als Zusatz in der 
Unterfußdüngung gerade auf schwere-
ren Böden eine besonders hohe Wirkung 
zeigt.

Ohne Blattgrün keine Leistung

Nicht sichtbarer, latenter Magnesium-
mangel führt zu einem geringeren Gehalt 
an Blattgrün. Ohne Anlage von Dünge-
fenstern ist das im normalen Feldbestand 
wegen fehlender Vergleichsmöglichkeit 
nicht zu bemerken. Dennoch sollte die 
Wirkung nicht unterschätzt werden. Das 
Blattgrün (Chlorophyll) mit Magnesium 
als Zentralbaustein ist absolut entschei-
dend für die Leistung der Pflanzen. Der 
Zusammenhang zwischen dem Mag-
nesium- und dem Chlorophyllgehalt in 

Pf lanzen ist schon lange bekannt. Für 
Zuckerrüben zeigte jetzt eine langjähri-
ge Auswertung des Institutes für Zucker-
rübenforschung eine statistisch hoch ge-
sicherte, positive Beziehung zwischen 
dem Chlorophyllgehalt und dem berei-
nigten Zuckerertrag. In diesem Zusam-
menhang ist zu erwähnen, dass selbst bei 
guten Bodenvorräten an Magnesium der 
Chlorophyllgehalt in den Pflanzen durch 
eine Blattdüngung nochmals erhöht wer-
den kann.

Bei Getreidepf lanzen nimmt durch 
das schnelle Streckungswachstum wäh-
rend der Schossphase der Magnesium-
gehalt in der Gesamtpflanze ab. Das ge-
schieht unabhängig von der jeweiligen 
Bodenversorgung. Da Magnesium fast 
ausschließlich aus dem an die Wurzel he-
ranströmenden Bodenwasser aufgenom-
men wird, beeinträchtigt eine Trocken-
heit zu Beginn der Hauptwachstumspha-
se besonders die Wurzelausbildung und 
den Ertragsaufbau. Hier schafft nur ei-
ne Blattdüngung mit Magnesium, z. B. 
in Form von EPSO Top, schnelle Abhil-
fe. Ähnliches gilt auch ab dem Zeitpunkt 
des Ährenschiebens, damit die Umlage-
rung der Kohlenhydrate in die Körner, 
also die Kornfüllungsphase, optimal er-
folgen kann.

Ein ganz anderer, wenig beachteter As-
pekt ist die deutlich höhere Lichtemp-
findlichkeit von Pflanzen mit zu nied-
rigem Magnesiumgehalt. Es bilden sich 
dann als Folge von nicht „verbrauchten“ 
Elektronen bei der Fotosynthese soge-
nannte Radikale, die zellzerstörend wir-
ken. Die Lichtschäden sind dann umso 
größer, je intensiver die Sonneneinstrah-

Abb. 2: Kornausbildung bei Weizen mit unterschiedlicher Magnesiumversorgung. 
� Fotos: Ceylan et al., 2014, 2nd International Magnesium Symposium, São Paulo, pp. 53

Magnesiumunterversorgung. Optimale Magnesiumversorgung mit 
ESTA-Kieserit-Düngung.

Magnesiumunterversorgung, aber späte 
Mg-Blattdüngung mit EPSO Top.
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lung ist. Damit gepaart steigt die Emp-
findlichkeit gegenüber Hitze. Magnesi-
um hilft somit den Pflanzen, Stresssitu-
ationen besser zu überstehen. 

Magnesium- und Kalium-
aufnahme differieren 

Bekanntlich sollten Düngungsmaß-
nahmen mit Kalium so gestaltet sein, 
dass im Boden das Kalium-Magnesi-
um-Verhältnis nicht weiter als 3 : 1, in 
schwereren Böden besser 2 : 1 wird. 
Fälschlicherweise wird oft auch der 
Umkehrschluss gezogen, nämlich dass 
hohe Magnesiumgehalte im Boden die 
Kaliumaufnahme negativ beeinflussen 
könnten. Das ist aber schon alleine we-
gen der selektiven Aneignung von Kali-
um durch spezifische Aufnahmekanäle 
in den Pflanzenwurzeln nicht der Fall. 
So wäre es falsch, in der Düngemittel-
wahl bewusst magnesiumfreie Kalidün-
ger zu bevorzugen. Im Gegenteil: Dün-
gung einer hochreinen Kaliumform, wie 
sie als 60er-Kali oder in einigen Mehr-
nährstoffdüngern vorliegt, erhöht zwar 
momentan den Kaliumgehalt in der Bo-
denlösung sehr stark, der vorhandene 

Magnesiumgehalt bleibt jedoch unver-
ändert. Dadurch kann, auch bei laut Bo-
denuntersuchung optimaler Magnesi-
umversorgung, das Kalium-Magnesium-
Verhältnis so weit auseinandergehen, 
dass es zu latentem Magnesiummangel 
kommt. In der Praxis hat sich deshalb 
Korn-Kali mit 40 % K2O etabliert, da es 
zusätzlich 6 % MgO als rein wasserlösli-
ches Magnesium in Form von ESTA Kie-
serit enthält. Bei dessen Lösung im Bo-
den steigt neben dem Kalium- zugleich 
der Magnesiumgehalt an, wodurch ein 
unerwünschter Nährstoffantagonismus 
verhindert wird. 

Besonderheit: Magnesium zur 
Energiepflanzendüngung

In der Energiepf lanzenproduktion 
muss möglichst viel Lichtenergie in Bio-
masse umgesetzt werden. Hierzu darf 
Magnesium als Zentralatom des Chlo-
rophylls und den vielen Funktionen bei 
Umsatz und Einspeicherung der gebil-
deten Assimilate nie ins Minimum ge-
raten. Nur mit ausreichend schnell ver-
fügbarem Magnesium kann eine ma-
ximale Menge Energie in den Pf lan-

zen als Kohlenhydrate (Zucker, Stärke, 
Zellulose) oder Öl erzeugt und gespei-
chert werden. Mit den hohen Masseer-
trägen steigen die Anforderungen an 
den Versorgungsstatus der Böden, da 
nicht nur die Entzüge erheblich höher 
sind als bei „normalen“ Fruchtfolgen, 
sondern auch die Verfügbarkeit wäh-
rend des Hauptwachstums gewähr-
leistet sein muss. So entzieht zum Bei-
spiel Energiemais bei einem Ertrag von 
22 t/ha Trockenmasse in nur vier Wo-
chen etwa zwei Drittel des Gesamtbe-
darfs an Magnesium. Bei der Düngepla-
nung ist daher Magnesium mit einzube-
ziehen. Dies ist auch bei der Einschät-
zung der Düngewirkung von Gärresten 
wichtig, da diese stets ein sehr weites  
K-Mg-Verhältnis von zumeist deutlich 
über 5 : 1 besitzen und zudem Magne-
sium in Gärresten nur eingeschränkt 
in pflanzenverfügbarer Form vorliegt. 
Hier ist in der Regel ein Magnesiumaus-
gleich mit unmittelbar pflanzenverfüg-
barem ESTA Kieserit erforderlich, um 
eine optimale Nährstoffverwertung zu 
erzielen. 

Energie für Bodenleben 
und Humusaufbau

Alle mit der Energie des Sonnenlichtes 
gebildeten pflanzlichen Substanzen und 
Wurzelausscheidungen sind letztlich 
chemisch gebundene Energie, von der 
die Mikroorganismen im Boden leben. 
Magnesiumdüngung erhöht über die Zu-
nahme des Chlorophyllgehaltes die Bio-
masseproduktion und somit sowohl die 
Menge an Wurzelausscheidungen als 
auch das quantitative Wurzelwachstum. 
Letztlich sichert es so die Lebensgrund-
lage der Bodenorganismen und dient 
dem Humusaufbau. Hohe Erträge durch 
eine ausgewogene Magnesiumdüngung 
bedeuten nicht nur mehr Wurzelrück-
stände im Boden, sondern entlasten auch 
die Düngebilanz, da Nährstoffe effizien-
ter ausgenutzt werden können.

Für eine optimale und sichere Versor-
gung der Kulturpflanzen mit Magnesium 
ist es erforderlich, alle Eigenschaften die-
ses Nährstoffes, inklusive der Löslichkeit 
in Düngemitteln zu kennen und in die 
Düngeplanung zielgerichtet mit aufzu-
nehmen. Immerhin geht es auch darum, 
die Fruchtbarkeit unserer Böden lang-
fristig aufrechtzuerhalten.�

Dr. Gudwin Rühlicke,  
K+S KALI GmbH

Magnesiummangel bei Getreide: An den älteren Blättern bilden sich perlschnurartige 
Marmorierungen bei sonst noch grünen Blattspreiten. Bei anhaltendem Magnesiummangel 
verlieren die Blätter ihre grüne Farbe, an den Blatträndern machen sich streifig-fleckige 
Vergilbungen bemerkbar. 
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